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Fortsezung der Beschreibung von Arabien.

ì Dieser DsjabSel e!
nwkatteb hat asss
tîichès ähnliches rntt
dem, welchen der
VorsteherderFram

^

êèftûner zu Kahira
'beschrieben Hat, er

'

scheint aber hinge-
gen weit merkwür-
diAk, dà die Hiero-

glyphen eben so schön Pnd als die egypti-
fchen. Ein Zeichen daß auch hier die Umr-
sie geblühet Naben / ulîd daß in der Nähe
herum eine Stadt mäße gestanden haben.
Das Wasser ist in dieser Wüste nicht jd
selten, lind diese berMm Gegenden find
noch Mo nicht so von Einwohnern eilt-
blöst als man gemeimglich glaubt.

Sollte man nicht hier die Lustgrsber
- 4B MofiS 11:34. oder den Berg Hör
4B Mosis 33:38 suchen können? De-
mn Juden ware eben nicht verbotten Bit-
der/ also auch Hieroglyphen Zu haben wohl
aber selbige zu verehren oder anzubeten.

Wir reisetm den istm Sept. nun nach
dem Berge Sinai, das Land ward nner
mehr und mehr berMt, und nachdem wir
«twann zwey Stunden zurukgelegt hatten,
zeigte man uns den Berg Sinai oder viel-
mehr DsMelMusa «ach Sud-Ost â. S.

hier war em TaNeuaker der Araber, M
welchem H Meilen Lelchm einige Taaret-
Leu weit hergebracht werden. Nachher
'reisetm wir durch ein ebenes Thal Ch>
m?le, der bisherige Weg gieng nach Ost
HS chn^eftdr zwey undà halbe deutsche
Meile. Des Nachmittags gimgen wir
'durch das Thal Debar, und das Thal
Barak, und ruhten iil lezterem an einem
Berge Sînà In dieler Gegmd sahen
wir zwey Todtenaksr. Nachher hatten wir
àm schlimmen Weg über einen Berg,
und kmnen darauf à das Thal Jsraitu,
wo wir sehr gutes Wasser fanden. Des
Abends lagerten wir uns in dem Mal
Eenn?, wo auch auf eine halbe Stunde
weit gutes Wasserwar, unsere ganze Mg-
reise ware s und ein Viertel Meile. In
dem Thal Jsraitu begegnete uns eine vor-
nehme Araberin mit einem BediMm,
diese stieg aus Respect vor denen Schechs,
so uns begleiteten, von ihrem Kanieel ab,
und gieng zu Fuß vor uns vorbey, mb-
ferme sich auch von unserem Weg. Eine
andere Frauensperson, so ganz verhüllet
war, und uns in einem engen Wsge be-
gegnete, sezte sich hingegen sobald sie uns
sah nieder, mit dem Gesichte abwerts ge-
kehret, bis wir vorbev geritten waren.
Ich erinnerte mich hiebey der Geschichte
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der Thamür« Aber Äs ich ihr den Frie-
den wünschte, und meine arabischen Be-
gleêter a-»s dieser lneiner Aufführung merk-
ten., daß ich ein Fremdling in ihren Sitten
sey, belchretm sie mich, daß diese Frau
aus Ehrfurcht gegen fremde Mannsperso-
«M uns den RÄen Zukehre, und daß ich
ße nach ihren Sitten gar nicht hätte griff-
sen sollen.

Die Wohnung unsers Ghasirs von Bent
Gaüd war in dem Thal Faran nicht weit
vom Wege nach dem B^rge Sinai; er
wollte also zugleich seine Familie besuchen,

er gieng daher auf einem Drommedar vor-
Ms, wir folgten ibm den i Zten Sept. ein
und ein Viertel Meile durch das Thal Er-
tame, hier verließen wir den Weg nach
dem Berge Sinai, und reiseten eine gute
halbe Meile nach Westen den Berg Sir-
bal vorbey, bis mbe zu den Zelten unsirs
Schechs« Die Araber schlugen daselbst
unser Zelt bey einem Baun: auf, und lies-

st» uns in der Einsamkeit ausruhen, da
He indessen ihre Freunde in den umliegen-
den Dattelgärteu besuchtem Ich hörte,
daß man da noch Ueberbleibsel einer alten
Stadt fände und hatte große L. st solche

zu sehen, allein als die Araber dis merk-
ten, so schlichen sie Ach fort ohne nur die
geringste Nachricht zu gebem Das Lager
unsers Schechs bestand aus 9 bis 10 Zel-
ten; wir sahen hier eine große Menge
Ziegen viele Kameele, einige Esel und
wenige Hüner und Huà

Wir warm also in dem berühmten Thal
Pharan einer Gebend tiefte Wüste, die
ihren Namen seit Mofis Zeiten mcht ver-
ändert bat. Es kommt, nach den Nach-
richten der Araber- von O. N eine mlbe
Tagre se bis zu dcmOrt wo wir lagerten,
Md MteimTagreiseweiter nach W.z.S>

w den arabischen Meerbusen. Die Berge,
die dieses Thai zu beyden Seiten einschlief-
sen, sind sehr steil, hier von Sandstein,
und hin und wieder mit roth und schwarz
gesvrenkletem Granitsteil? vermengt. Es
war in dieser Jahrszett troken, aber nach
einem lange anhaltenden Regel? ergisft sich

das Waffer von den Bergen solchergestalt
in dasselbe, daß die Araber mit ihren Zel-
ten sich auf die Höhen flüchten müßen. Wir
sahen nur einen kleinen Theil, und viel-
leicht nur einen Nebeildarm dieses Tbals,
der nicht fruchtbar war, man rühmt indes-
sen noch jett die Fruchtbarkeit des Thals
Waran. In den Gegenden, wdhin unsere
Ghasirs gereiset waren, sollen nach dem
Berichte der Araber, so viele Dattelgär-
ten seyn, daß sich viele tausend Menschen
davon ernähren; die daßgen Araber, und
die welche an der Westseite des Bergs Si-
nai wohnen, bringen jährl-ch auch viele
Datteln, Weintrauben, Aepfel, Birnen
und andere schölle Früchte nach Sues und
Kahira. Die in anderen Gegenden ver-
kaufen in erwähnten Städten Ziegen, Gu-
mi, Holzkohlen, und kleine Steine zu
Handmüh en, und nehmen dagegen an-
dere Nahrungsmittel und Kleider nach th-
rer Wüste zurük.

Es ist bekant, daß den Arabern erlaubt
ist bis 4 Frauen zugleich zu haben. In-
deß begnügen sich die meisten mtt einer, und
Walten selbe Zeitlebens, wenn fie sich

nur einigermaßen nach dem willen des

Manns bequemet. Unser Schech von
Bein Satid hatte zwey Frauen, wovon
die eine, welche da wohnte, wo wir unser
Zeit aufgeschlagen hatten, auf die Bedien-
ten Achtung geben mußte, weiche das Vieh
hüteten. Die andere wohnte in einer an-
der» Gegend, und halte die Aufsicht über

eine»



Men Garten mit Dattelbäumm; seine
häuslichen Geschäfte wurden also von sei-

»en beyden Frauen besorget, wenn er seine

Freunde besuchte, oder wenn er zu Sues
mr, um Geld mit Wasserholm zu ver-
hjenen, oder wenn er Waaren nach SueS
und Kahira brachte. W sere Fmu Nach-
barin, die vornehmste Dann im Lager?
beehrte uns des Nachmittags in Gesellschaft
von einigen andern Araberinnen mit einem
Besuch, und schenkte uns ein Huhn und
muge Eyer. Das war das erstemal daß
ich mit einer Mohamedanerin redete, Miß
scrt den Tänzerinnen zu Kahira. DieArs-
herinnen wollten nicht m unser Zeit kom-
mm.. sondern seztm sich alle ausserhalb,
doch so nahe, daß fie im Schatteil saßen,
und wir bequem mm mander reden tonten.
Ihnen gefiel von allem was wir von Eu,
rvpa erzählten nichts so gut, als daß ein
Christ nicht mehr als eine Frau nehmen
buche. Die Frau unsers Schechs beklag,
te es sehr, daß sie eine Nebenbuhlerin hat-
te, sie beschwedrte ßch vornehmlich darüber
baß ihr Mann jene mehr liebe, da sie ihn
bvch zuerst geheurachet und ßch jederzeit
ivvhl aufgeführt hätte. Ich ließ andere
M dieser Araberm reden, und zeichnete
indessen ihre Kleidung ab, die deswegen
merkwürdig ist- wel vermuthlich diese,
seit der Reife der Finder Israel in diesen
Gebenden, flch nicht viel verändert hat.
Die Kleidung der Araber in diesen Ge-
Diden ist diese: Diejenigen, welche viele
Geschäfte in den Städten haben, kleiden

Ich ziemlich bürgerlich; sie tragen nemlich
àen Turban, ein weites Hemd, und
Ker demselben eilt Oberkleid mit einem
Gürtel um die Hüfte, und wette Bein-
aetder (Hosen) von Leinwand unter dem
Hemd» Die Schuhe dieser Araber fchei-

neu mir besonders merkwürdig W seyn;
sie find nicht so künstlich und haben nicht
so lange Riemen, wie die europäischen
Mahler die morgsnländischen Schuhe ins-
gemein zu zeichnen pßegm? sie sind biswei-
len nur von Mzàrmetem Làr verser-
tigè. Dm weiten arabische» Mantel,
Abba, der auf der Ostseite von Arabien
die allgemeine. Kleidung der Einwohner
ist, habe ich in dieser Gegend nicht ange-
troffen. Der Araber trägt jederzeit sein
großes breites Messer, Jambea genannt,
in seinem Gürtel vor dem Leibe. Wenn
er in der Wüste ausgehet, so ist er noch
mehr bewafnet; denn hängt er seinen Sä-
bei an einem Riemen à r die rechte Schul-
ter, wenn er gewohnt ist die rechte Hand
zu brauchen, einige wenige die links find
hängen den Säbel an d e rechte Seite»
Er trägt gemeiniglich auch eine Flinte mit
einer Lunte, und dann hängt das Pulver-
Horn an der Seite wo der Säbel nicht ist»

D:e Patrontasche ist um dmLeibgeschnalltt
Aber wenn sie gleich Femgewehr haben,
so fehlt es ihnen gemeiniglich an Pulver
und Bley. Zu Pferde und auf Kameelen
haben sie allezeit Lanzen, und die Fuß-
gänger haben bisweilen auch ein solches

Gewehr; es ist nur kürzer. Bogen, Pfeile
und Schleuder hab ich nicht bey den Ara-
bern gesehen.

W!r brachen dm r4tm Sept. auf und
reistten bis an dm Fuß des Dsjäbbel
Muß», und lagerten des Abends bey ei-
nem großen Stein, der wie ich darvor
hakte in der Mitte voneinander geborsten,
die Araber aber glauben daß ihn Moses
durch ein nSchwerdschlag so künstlich von-
einander getheilt have. Auf diesem Ge-
bürge traft» wir verschiedene Quellen an,
ans weichen das kalte Wasser mir, des
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.ich In so langer Zeit, in Egypten und à
der Gegend von Sues ke-n gutes Quell-
Masser gesehen hatte, wortresiicher schluckte
s!s der kostbarste Wein tu Eurova. Am
ifften Sevt. hatten wir nur noch auf dem

D jsbbelMusa iz Meile n>ich dem Kloster
St. Câckna; diß Kl.ster ligt also 285
demsche Weiten von Sues entfernt. Der
Grund worauf das Kloster stehet iß sehr
abhängig, das Hauptgebäude ist etwa 120
Schritte lang und 100 breit, und meisten-
theils v»n gehauenen Stemm aufgeführt
eine Arbeit welche so weit in der Wüste
Viel Geld und Mühe gekost t haben muß.
Vorne an dem Hauptgebäude ist ein ande-
res kleines von sch'echter Arbeit; in dem-
selben ist die einzige Thüre dieses Klosters,
auch diese ist d e meiste Zeit zugemauert.
Alles was man in dieses Kloster hwem-
bringen will, es seye Menschen oder Le-
bensmittet, das wird an einem SW k über
eine Rolle bis auf das Dach in die Höhe
gezogen. Dicht vor dem Kloster ist ein
großer Garten mit den schönsten Frucht-
Säumen, zu welchem die Mönche, wie d e

Araber versicherten, einen Gang unter der
Erde haben. Kein Fremder, wenigstens
kein Europäer, darf in diß Kloster gelast
sen werden, wk n er nicht einen Brief
Von dem Bischoff des Berges Sinai mit-
bringt, der gemeiniglich zu Kahira refidirt.
D-ß hörten wir schon in Egyvten. Wir
hatten deswegen mit diesem Prälaten ge-
redet, aber er war eiligst nach Constauti-
nopel gereiset, ohne daß wir etwas davon
erfuhren, und wir erhielten daher kein
Schreiben von ihm an die hiesigen Mönche.
Indessen hatten wir durch den englischen
Botischafter zu Constantinopel einen Brief
von einem abgefeztm Patriarchen erhalten,
der über z Jahr in dichm Kloster gewesen

und erst neulich Zurükgeksmmm war, uch
wür zweifelten nicht, daß dieses uns die Ex.

laubniß in dasKloster zu kommen bewürke»
wurde. Wir mußten lange warten, bis dk
Mönche jemand schtktm um mit uns zu w
den. Als endlich einer kam, und hörete daß

wir Europäer wären, fragte er gleich nach
dem Brikfvvn demBischsff. Da wir nichts
von ihm ausweisen konten, und die Mach
davon anzeigten, aber den Brief von dem
gewesenen Patriarchen abgeben wollten,
daurte es wieder eine lange Zeit, bis uns
angezeigt warb wir sollten den Brief durch
ein kleines Loch in der Wand hinein reichen.

Während der Zeit versaKelten sich welk

Araber, die von der» umherliegenden Bev
gen gesehen hatten daß Fremde bey dem

Kloster angekommen waren. Diese sind den

griechischen Msnchen schx schllmme Nach
barn. Man fügte, daß sie bisweilen von den

nahe liegenden Bergen mit ihren Fiwten in

das Kloster feuern, und wenn sich die Gw
chen nur ein wenig von dem Kloster entfw
nen so hielten fie fie bisweilen au, und à
fern sie nicht ehendsr wieder aus, als bis ft
reichlich bezahlt worden find Jhnm ist auch

fur einen jeden Ptlgr m der m das Kloster
gelassen wird etwas gewisses bewilliget.
Wenn der Bischoff selber hi r ist so muß die

Thüre beständig vffe» stehen, und alle Ara-
ber die kommen müßen bewirthet werden.
Diß wird den griechischen Mönchen, die

vom Almosen leben, sehr kostbar, vornehm-
lich da fie ihre Lebensmittel gröstenthelll
aus Eqyptm her haben und ihre Karwa-
nen bisweilen unterwegs gar geplündert
werden. Da wir genöthiget waren sebr

lange vor dem Kloster zu warten, so zeichn

nete ich unterdessen den Prospekt dieses
baudee, und ein Theil des Gevürges, (wie
solches auch hiemft unsern Calmder Liebha-

hem





bernzMK'WgmttMMêtwird,) wovon Fährern auf dm Bm Sinai wählen

die Griechen die eine S?ize den Berg Sinai wollte, zankten sich darauf heftig mit un-

nennen ; ich weiß aber nicht ob iw auch fern Ghsßrs, weil see auch etwas von M
diese Svi e in dem engen Thal recht habe zu verdienen dachten. Aber wett ich dH
sehen können. Leute sucht kante, such besonders, weil ch

Nachdem die Mönche unsertwegen lange mir meine Begleiter nicht zu Feinden ma.

SerathschZcget htttm, wird derB^ef»sns chen dürfte, so smßte ich mich nach kj.
endlich uneröfmt wieder zurät gegeben, teru r.chten.

^

mii der Entschuldigung; daß sie zwar ver- Der Berg S nai liegt an der SudNch
sichert wärm, der Patriarch hätte diese» feste des Klvsws. Er st hier so steil, dsj

Brief geschrieben, daß fie ihn aber nicht Moses ihn wohl schwerlich von dieser Sck
erbrechen töntest weil er nicht von einem erstiegen hat. Aber die Griechen haben

Briefe des Bischoffs begleitet wäre, und da,, wo der Felsen steil und fast senkrecht ig,

daß sie ohne des wtern amdràchm Be- Treppest am dem Felsen gehauen und an

fehl niemand einlassen dörftm. Wir gien- m dem Stellen Treppest von gehauenen

am darauf mit ms em Arabern und Ka- Steigen gemacht, der Weg ist also jezt

meelen eine gute Viertelstunde Zurät, da- nicht sehr beschwerlich. Einl-se loo SchrM
mit die Mönche von denen neugier igen Ara- vom Kloster sieht man eine schöne Quck
bern nicht mehr beunruhiget werden möch- am Wege, worinn man das ganze Ich
ten. Die Mönche schiktm uns gleich nach- hindurch Wasser findet. Ueberdiß hat bis

her ein Geschenk von sehr schönen Wein- Natur und ein wenig Kunst dieses; Ort

ttauvm aas ihrem Garten, die uns nach sehr angenehm gemacht- D:e Quelle ß

einer so langen Reise durch unbebanete Ge- mit einem so großem Felsen bedekt, daß

gmdm vortreflich schwelten. man daselbst zu allen Zeiten von Sonnen.

Ob wir nun gleich nicht in das Kloster schein und Regen bedekt seyn kam Weitet
kommen kontm, so wollte ich doch nicht aufwärts kommt man zu einer kleinen W
so we-it m die Wüste gekommen seyn, ohne pelle. Meine arabischen Schechs hielte«

selbst den Berg Sinai erstiegen zu haben, ein andächtiges GeSätt vor derselben, ussi

Ich brauchte zur Begleitung Leute die diese als wir hinein gimgm küßten sie das Bild
Gegend wchl Anten, und mir alle merk- niß Clmsti und der Jungfrau Maria sehr

würdige Stellen zeigen kontem Und da andächtig, da sie doch Motzamedaner M
wir mit so vielen einheimischen Ar dem rm, und hielten darauf wieder ein langet

umgeben warm, so wollte ich ussier diesen Gebät. Vielleicht hatten sie dergleichen

einen suchen, der mich noch heute auf den von griechischen Pilgrimmen gesehen, msd

erwähnten berühmten Berg führen sollte, glaubten, daß sie mir einen Gefallen erzeig-

Aber unsre GtzasirS hie-tsn mich mit der ten, wenn sie sich stellten, als bàm fie

Versprechung auf, daß sie selbst m r den diese Bilder am Meine beyden Araber
folgenden Tag alles zu meiner Zufrieden- ließen sich mit vieler Mühe überreden mich

heit zeigen wollten. Ein ge von den Ara- weiter zu begleiten, aber weil ich entschloß

bern, die sich bey unsrer Kaste versammelt ft« war auch allein böher zu steigen, so

und gemerkt hatten, daß ich sie zu meinen folgten sie. Wir yaßiettm hier auch zwch
kleine



kleine gemauerte Pforten, und kämm end-

lich M eine große Ebene, auf welcher ww
ein Gebäude mit ekler Mohamedamschm
und einer Griechischen Capelle neben em-

ander sahen. Die Araber bätetm^hter
abermsl vor allen BWern, und küßten

ße. Meim Führer wußten die Namen
dieser Capellm nicht, oder ße wollten sie

nicht Men; denn sie behaupteten daß hier
schon die Oberfläche des Berges Swaß
wäre. Aber nach den Anmerkungen des

Herrn Kococks sind soo Stufen von dem

Kloster bis zu der im vorhergehenden er-
wähnten Quelle, von da ioQo Stufen
bis zu der Capelle der Jungfrau Mà
und ferner soc, Stufen bis zu der Flache

worauf-die Capelle Seht welche dem Prs-
Beten Eliss zu Ehren gedamt worden,
und die keine andere seyn kan, als d ew-

ttiae worauf ich das Gebäude mit den bey-

den TayellM sah. Pocock rechnet voll hier
noch IO2G Stufen bis zu. der Oberstäche

des Berges Sinai. Diese habe ich also

nicht gesehen. Auf der erwchntm Ebene

find zwey große Baume, unter welchen

die Araber bey großen Festtagen auf Ko-
Sen der Griechen zu schlachten und lustig

j„ seyn »,-g-n. Ich sah sowohl Im Her,
kufgchm als auf dieser Ebene einige Stei-
ne mit schlechten arabischen Jnnschnften,
die mir alle einzelne Namen zu seyn We-
mu. Man zeigte mir den Berg St. Ca-

charim von hier nach Sud-West zur

Sà Wir sahen nachher eben diesen

Berg von Tör nach Nord-Ost. Tor aber

liegt nach guten astronomischen Beobsch-
tungen unter der Polhöhe 28°. 5 2( und
die Entfernung von Tör bis an die B rge

St. Cathari'm und Siuat ist nay den

hesten MWeschreibungm yhngefthr 6z

bis 7 deutsche Meilen. Hieraus ist also

auch die geographische Lage des Berges
Sinai bâlt. Die Lage von Häle Aka-
bs oder Aila soll nach Hem Bericht mei-
ner Schechs (denen aber in diesem Stüke
nicht viel zu trauen ist, weil ße vielleicht
niemals von dem Berge Sinai dahin ge-
reiset waren) s bis 7 Tagretsen nach Osten
zur Seite setzn.

Da ich meme Begleiter nicht uberredm
koute mich- höher auf den Berg Sinai,
und noch weniger mich auf den Bergê.
Catharina Zu begleiten, so giengm wir
zurzlk, und gleichen Tags dm Dsjäbbel
Muss herunter in das Thal Faran, da

Wir uns lagerte».
Mall sieht also daß der Berg den die

Griechen Sinai nennen, nicht in einer
großen Ebene liegt, wie vielleicht manche

gsglsubt haben. Indeß kan man hieraus
nicht schließen, daß der S nai der Griechen
nicht der wahre seye; dann auch unsere

Araber nannten dieß ganze Gebürgs von
dem Thal Faran an, Dsjäbbel Muss,
das ist, das Gebürge Mvsis, und den

Theil desselben wo das Kloster liegt Tür
Sma. Ueberdieß glauben einige aufmerê-
same europäische Gelehrte, die diese Ge-
gend sehr genau zu untersuch n Gelegen«

heit gehabt haben, daß Moses au d esem

Berge das Gesez erhalten habe. Wenn
gleich also das ganze Israelitische Lager
an dieser Seite nahe an dem B rge Si-
nai im engerm Verstände, nicht Plaz ge-

nug gehübt hat, so findet men vielleicht
größere Ebenen an der andern Seite, oder

sie stunden um Dsjäbbel Musz, und also

ein Theil davon in dem Thal Faran.
(Die FMsezung wird gel. Gott auf

das zukünftige Jahr folgen»)
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